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Aus der 



Gorrespondenz Herzog Albrechts 



von Preussen 
mit dem 



Herzog Christoph 



von Wirtemberg. 



Eine Festgabe 



zur 



vierhundertjährigen Jubelfeier der Universität Tübingen 



von 



Theodor F. A. Wiehert, 

Dr. phil., Privatdocent der Geschichte an der Universität Königsberg i. Pr. 




Königsberg in Pr. 

Akademische Bachhandlang, Verlag. 

1877. 

*2/iö ■ k. UZ. 



.n der vierhundertjährigen Wiederkehr des feierlichen G-edenk- 
ktages, von dein die Stiftungsurkunde der Landesuniversität 
I Tübingen datirt ist, liegt für den Unterzeichneten die äussere 

Aufforderung , zugleich einem inneren Bedürfnisse dadurch 

zu genügen, dass er 



Einer Hoch öbichen oh osoon sehen Facultä 



von welcher er den 2. Februar 1872 zum doctor philosophiae 
et artium liberalium magister creirt worden ist, diese kleine 
Schrift als öffentlichen Ausdruck seines Dankes und seiner 
Ehrerbietung zu überreichen sich erlaubt. 

Albertina, 3. Juli 1877. 



Theodor Wiehert. 
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Hie Entstehung dieser* Schrift ist durch besondere Bucksichten , 
wodurch sich auch selbst ihr geringer Umfang erklärt, bedingt gewesen. 

Der Verfasser hat nämlich zum Stoff derselben durchaus einen 
Gegenstand wählen wollen, der in gewissen näheren oder auch unmittel- 
baren Beziehungen zu demjenigen Fürsten Wirtembergs stehe, unter 
dem zugleich die Landesuniversität Tübingen ihre erste Blüthezeit erlebte. 
Diese fallt in die tiefbewegte Beformationsepoche , während welcher 
einzelne Theologen Tübingens eine nicht minder angesehene Stellung 
wie diejenigen Wittenbergs einnahmen. — Am geeignetsten erschien 
ferner die Verarbeitung und Publicirung noch unbekannten archivalischen 
Stoffs, welchen der Verfasser, der seiner Vorlesungen wegen an den 
Ort gebannt war, nur im hiesigen Königl. Staatsarchiv suchen konnte. 
Mit bereitwilligster Unterstützung des Vorstehers desselben, Herrn 
Staatsarchivars Philip pi, dem der Verfasser hiemit seinen Dank ab- 
stattet, ward dieser in der erwünschten Bichtung gefunden: die Cor re- 
spondenz Herzog Albrechts von Preussen mit dem Herzog 
Christoph von Wirtemberg gab dafür einige Ausbeute her. 



Dieselbe (nur zum Theil, soweit wichtig, hier mitgetheilt) bean- 
sprucht aber auch ein weiteres historisches Interesse, da sich — was 
bei der Correspondenz zweier so bedeutender Persönlichkeiten, die zu 
den fürstlichen Zierden der Beformationsepoche gehören, in erhöhtem 
Maasse der Fall sein muss — in ihr überhaupt die Bestrebungen der 
damaligen Zeiten auf kirchlich-politischem Gebiet getreu widerspiegeln. 




ie deutsche Geschichte während der Reformationsepoche hat zu ihrem 
Hauptinhalt die Entscheidung theologischer Fragen: die kirchlichen 
Lehren spielen eine Hauptrolle, greifen überall in das politische Gebiet 
nicht blos hinüber, sondern bestimmen dieses wesentlich. Staats- 
und Kirchenpolitik sind in * einander verflochten. — Im evangelischen 
Lager herrscht leider seit Luthers Hintritt keine Einigkeit mehr unter 
den Kirchen des Eeichs, verschiedene Eichtungen machen sich darin 
geltend. Und letztere befehden einander in heftiger Weise. Die Zank- 
und Streitsucht der evangelischen Theologen damaliger Zeit spottet 
aller Beschreibung; im eignen Lande, wo sie doch im Verkehre auf 
einander angewiesen sind, finden Händel ohne Unterlass statt ; der 
religiöse Lehrstreit kennt keine Duldsamkeit. 

Herzog Ulrich von Wirtemberg, in sein angestammtes Land heim- 
gekehrt, hatte sogleich mit der kirchlichen Reformation begonnen, welche 
dann sein Sohn Christoph in durchgreifender Weise fortsetzte und 
vollendete. Die Bedeutung dieses letzteren ist eine allgemeine: 
nicht blos um die wirtembergische Landeskirche, sondern auch um die 
evangelische Kirche des Reichs überhaupt hat er sich in hervorragendem 
Maasse verdient gemacht. Wir. finden ihn unaufhörlich thätig für die- 
selbe, für die erstrebenswerthe Einigung der evangelischen Reichskirche ; 
er steht mit den meisten evangelischen Fürsten und Ständen des Reiches 
in lebhafter Correspondenz, ! ) treibt dieselben an, gibt Rathschläge, 



') Ueber den »äussert vielseitigen und hochwichtigen Briefwechsel Christophs*, 
soweit er veröffentlicht, s. Stalin, Wirtembergische Geschichte, Bd. IV. S. 477. 
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dringt auf Durchführung der einmal gefassten Beschlüsse, bemüht sich 
überall Eintracht und Frieden unter den Evangelischen herzustellen. 2 ) 
Die confessionelle Haltung Christophs ist in allen kirchlichen Händeln 
wesentlich lutherisch. 3 ) 

In lutherischem Sinne war auch bereits Herzog Ulrich bei der 
Eeformation der theologischen Facultät seiner Landesuniversität Tü- 
bingen vorgegangen und hatte sich dazu vor allen Johann Brenz 1 , 
eines lutherischen Prediger^ aus der Reichsstadt Schwäbisch-Hall, be- 
dient. Dieser ordnete während seines Amtsjahrs (1537) mit grösster 
Umsicht die akademischen Verhältnisse, sorgte für Vollziehung der von 
Ulrich kurz vorher gegebenen Universitätsordnung und brachte insbe- 
sondere das Lutberthum in der theologischen Facultät zur Geltung, 
indem die hier früher herrschenden Zwinglianer verdrängt wurden. 4 ) 
Fortan blieb Tübingen und damit ganz Wirtemberg die Hauptstütze 
der lutherischen Richtung der Kirche in Süd-Deutschland. — 

Johannes Brenz ist unter den theologischen Helden der Refor- 
mation überhaupt einer der tüchtigsten und hervorragendsten gewesen, 
er wird neben Luther und Melanchthon mit gleicher Auszeichnung 
genannt. 5 ) Seine Wirksamkeit bezieht sich aber hauptsächlich auf 
Schwaben, er ist der schwäbische Reformator xai 9 iSoxifr. — Im 
Jahre 1546 wurde er, als die kaiserlichen Truppen in Schwäbisch-Hall 
einzogen, vertrieben und fand nach vielen Gefahren eine endliche Zu- 
flucht bei Herzog Ulrich von Wirtemberg. Dieser nahm sich des 
standhaften Mannes, auf dessen Eopf sogar ein Preis ausgesetzt war, 
an und beschützte ihn während der trüben Jahre des Umherirrens; so- 
bald aber Christoph zur Landesregierung gekommen (6. November 1550), 



9 ) Christoph, Herzog zu Wirtemberg, von Engl er. 2 Bde. S. das. versch. 
Stellen, I, 364; II, 141 ff. etc. 

3 ) Ebd. II, 161 f. 

4 ) Klüpfel, Geschichte und Beschreibung der Universität Tübingen (1849) 
S. 37 f. — Ausführlicher und eingehender werden Brenz 1 Verdienste um die Uni- 
versität gewürdigt in dem Note 5 genannten Buche. ' 

*) Johann Brenz von Hartmann und Jäger. 2 Bde. 1840 u. 42. — Hart- 
mann, J. Brenz in »Leben und ausgewählte Schriften der Väter und Begründer der 
lutherischen Kirche* VI. Theü (1862). 



wurde Brenz in den wirtembergischen Kirchen- und Staatsdienst über- 
nommen. Christoph erhob ihn im Jahre 1553 zum Probst der Stifts- 
kirche zu Stuttgart, der höchsten kirchlichen Würde des Landes. Und 
als solcher war Brenz nun unermüdlich für die Keformation des Kirchen- 
und Schulwesens in Wirtemberg thätig: die grosse Kirchenordnung 
vom Jahre 1559 mit der wirtembergischen Confession an der Spitze 
ist sein Werk. Bei der ausgezeichneten Fürsorge Herzog Christophs 
für die Landesuniversität erschien auch hier Brenz als die Hauptstütze. 6 ) 
Ueberhaupt haben wir in Brenz den mit dem höchsten Vertrauen be- 
ehrten und bis zum Lebensende treu zur Seite stehenden Berather des 
Herzogs zu erkennen. — 

Auch ausserhalb seiner engern Heimath hatte Brenz' Name guten 
Klang, galt sein Rath vorzugsweise viel bei einem Fürsten, der an der 
äussersten Nordostecke des deutschen Beichs die neue Kirchenlehre zu 
hegen und pflegen in sich den Beruf fühlte. 

Herzog Albrecht von Preussen war durch Luther selbst zum 
Wechsel seiner früheren Ordensstellung überredet worden und hatte die 
bereits in Preussen um sich gegriffene Reformation der Kirche dann 
eifrig durchgeführt. So lange Luther lebte, hielt übrigens der Fürst 
zu ihm und den Wittenberger Theologen, war auch besonders mit 
Melanchthon befreundet. Aber später entfremdete er sich innerlich 
letzteren und neigte immer mehr zu den süddeutschen Theologen des 
Augsburger Bekenntnisses hin. — Andreas Oslander hatte einst (1523) 
als evangelischer Prediger zu St. Lorenz in Nürnberg den ersten Funken 
des reinen Evangeliums in Albrechts Seele gelegt; zu ihm fühlte sich 
Albrecht von Anbeginn hingezogen, und er war auch der Grund, dass 
der Fürst dann mit den süddeutschen Theologen in Verbindung trat 
und an diesen sine Stütze seiner confessionellen Haltung suchte. 

Andreas Osiander 7 ) folgte im Jahre 1549 einem Rufe Herzog 
Albrechts nach Königsberg als Prediger an die altstädtische Kirche; 
überdies erhielt er dort die erste theologische Professur an der vom 

6 ) s. auch Kugler I, 378 f. 

7 ) nach Möller in »Leben und ausgewählte Schriften der Väter und Begründer 
der lutherischen Kirche« V. Theil (1870). 
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Herzoge begründeten Universität. Bekannt ist, dass alsbald über die 
von Osiander vorgetragene „Bechtfertigungslehre" ein, höchst ärgerlicher 
und verderblicher Streit ausbrach, an dem nicht blos einzelne Prediger 
der Stadt und Theologen der Universität Theil nahmen, sondern durch 
den allmählich auch das ganze Land in Mitleidenschaft gezogen wurde. 
Die strengste Richtung des Lutherthums hatte unter Geistlichkeit und 
Adel Preussens schon festen Fuss gefasst; Osianders Lehre, welcher 
wol der Landesherr persönlich huldigte, wurde aber von jenen als eine 
pure Ketzerei, als ein Abfall vom rechten Lutherthum betrachtet und 
bekämpft. — In seiner Noth und zugleich in der trefflichen Absicht, 
den Lehrstreit beizulegen, wandte sich nun Herzog Albrecht an 
die süddeutschen Theologen, sowie an Christoph von Wirtem- 
berg selbst, der immer bereitwilligst beisprang, um Eath und Hilfe. 
Der Briefwechsel beider Fürsten bezieht sich daher grossentheils auf 
diesen Gegenstand. 

Mit finem süddeutschen Theologen, den er gerne in sein Land 
ziehen wollte, hatte aber Albrecht schon längst angeknüpft, noch be- 
vor der Osiandrische Streit in hellen Flammen aufloderte, und diesen 
vor allen ging der Herzog dann immer wieder, so oft es 
Noth that, um Eath an. Es ist Johannes Brenz gewesen; 8 ) 
auch um diesen handelt es sich daher meist in der (Korrespondenz schon 
Herzog Ulrichs von Wirtemberg und dann Christophs mit Albrecht. — 

Aus einem Briefe Brenz', gerichtet an Vitum Theodorum vom 
12. November 1548 9 ) ersehen wir, dass Herzog Albrecht schon damals 
sich bemühte, Johannes Brenz, der kaum einen Kuhepunkt während 
seiner Verfolgungen bei Herzog Ulrich gefunden, für den preussischen 
Kirchendienst zu gewinnen. Albrecht bediente sich als Vermittlers 
eben jenes Veit Dietrich, Predigers zu Nürnberg und nahen Freundes 
von Brenz. Diesem seinem Freunde antwortete Brenz in einem andern 



8 ) J. Voigt, Briefwechsel der berühmtesten Gelehrten des Zeitalters der Re- 
formation mit Herzog Albrecht von Preussen (1841), hat einiges dazu beigetragen, 
um das Verhältoiss dieses schwäbischen Theologen zu Herzog Albrecht aus deren 
Briefen zu beleuchten, doch genügt dies, unvollständig wie es ist, nicht mehr; und 
es ist daher jetzt auf Pressel, Anecdota Brcntiana (Tübingen 1868), zu verweisen. 

9 ) Anecdota Brentiana n. 148. 
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Briefe gegen Schluss des Jahres, ,0 ) dass es ihm sehr schwer werde, 
sich für Preussen zu entscheiden; und am 7. Februar 1549 schrieb 
Brenz endlich an Herzog Albrecht selbst, um ihm anzuzeigen, dass er 
sich aus Dankbarkeit gegen seinen Beschützer verpflichtet fühle, vor- 
läufig „sich nicht aus diesen [wirtembergischen] Landen zu thun, son- 
dern auf seiner F. G. Beruf gehorsamlich zu warten. * ") — 

Indess kam bald die Gelegenheit für Herzog Albrecht einen zweiten 
Buf an Brenz ergehen zu lassen. Das Samländische Bisthum war 
nämlich durch das Hinscheiden des ersten Bischofs Georg von Polentz 
erledigt worden (28. April 1550), l2 ) und Albrecht wünschte Brenz nun 
zum Präsidenten desselben herbei (als „Bischof" sollte keiner mehr 
bestellt werden). Diesmal wandte er sich aber an die Herzoge Ulrich 
und — nach dessen Tode — Christoph von Wirtemberg, an letzteren 
wiederholentlich, freilich immer vergeblich. Hier folgen die Briefe. 

Herzog Albrecht an Herzog Ulrich 

zu Wirtemberg. 

den 14. Juni 1550.*) 

Daneben wollen wir E. L. freundlich nicht bergen, das wir 
vergangener zeit, fast in anfang als sich die Verfolgung der 
Kirchen erhoben, den wirdigen und hochgelarten vnsern be- 
sondern lieben Johannem Brentium, in betrachtung, er villeicht 
mit beschwerlicher Unsicherheit seines leibs und lebens be- 
druckt sein mochte, sich auch wol an andere ort begeben 
muste, vermittelst unsers schriftlichen ersuchens an uns bitt- 
lich erfordert, Worauf uns dann bemelter Brentius widerumb 
durch sein schreiben, das, so ferne er von £. L. abkomen 
konnte, uns für anderen herren zu suchen erbuttig were, zu 



10 ) 1. c. n. 151. 

") Dieser Brief auch schon bei Hartmann u. Jäger, Anhang S. 522, gedruckt, 
noch einmal bei Fressel n. 155. 

12 ) Preussische Kirchen-Historia von Hartknoch (1686) S. 308. 

*) Unter diesem Briefe (Abschrift im herzoglichen Archiv zu Königsberg) die 
Notiz: »in sirniü forma ist an Herzog Christoph geschrieben worden*. 
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erkennen gegeben, Weil es dan an dem, das unlängst got den 
hochwirdigsten etc. Bischofen zu Samland von dieser weit 
abgefordert, weren wir sampt unsern landen und leuten seiner 
person zu Verwaltung der geistlichen iurisdiction und super- 
intendentz desselben bischoflichen ampts Samland wol benotigt, 
und gelangt derhalben an E. L. unser freuntfleissiges bitten, 
Sie wolle in betrachtung, das mehrgedachter ehr Johannes 
Brentius der christlichen Kirchen an diesen abgelegenen orten 
villeichte mehr nutz sein und dienen möge, dann das er, 
itziger gelegenheit nach, sich verborgen enthalten müsse, uns 
solchen mann gönnen und zukommen lassen, auch [mit] ihm 
für Ire person uns zum besten handeln, dass er sich zu oben- 
bemeljbem ampt brauchen lasse und sich mit dem furderlichsten 
in unser land begebe, Wollen wir seine person dermassen 
unterhalten und vorsehen, das er aller ehren und notdurft 
gesetigt und zufrieden sein sollte. Was nun E. L. hiran dem 
allerhöchsten got zu förderung seiner ehren und ausbreitung 
seines lieben worts zu einem gefalligen werke erzeigen, wird 
derselb E. L. reichlich vergelten, so wollen wir auch für unser 
person sampt den kirchen unser lande für E. L. langes leben, 
gesuntheit und erledigung aller Irer beschwer got anzurufen 
nit unterlassen, freuntlich bittende, gleichwol wege suchen zu 
wollen, das diese unsere bitliche anforderung in aller stille 
uud geheim gehalten werde. — 



Herzog Albrecht an Herzog Christoph 

zu Wirtemberg. 

15. Januar 1551. 

Nachdem Wir jüngsten von E. L. dienern mit herzlichem 

Frohlocken vermerkt, dass E. L. zu Ihren Landen und Leuten 

kommen, so seint Wir doch wiederumb bericht, als solle E. L. 

derohalben noch allerlei Beschwernus vorstehen. Dieweil wir 

aber gerne, wie es E. L. als unserm geliebten Oheim und 

Schwager erginge, wissen wollten, haben wir nit unterlassen 
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wollen, gegenwärtigen* unsern Boten an E. L. abzufertigen, 
freundlich bittende, solches nit anders dann freuntlich zu ver- 
merken und bei demselben E. L. Zustand und Gelegenheit zu 
vormelden. Sintemal wir auch vorschienen 50ten Jahres an 
E. L. und derselben Herren Vater seligen geschrieben und 
gebeten, als Wir erfahren, dass der würdige und hochgelahrte 
unser besonder Lieber Johannes Brentius sich bei E. L. er- 
halten solle, dass S. L. und E. L. uns denselben Mann wollten 
zukommen lassen, demnach an E. L. noch unser ganz freunt- 
lich Bitten und Ersuchen, Sie wollen unbeschwert sein und 
allen Fleiss ankehren, damit wir zur Erweiterung des lieben 
Wort Gottes, dem Wir E. L. sonderlich zugetan wissen, ge- 
nannten Brentium in diese Lande zu uns bekommen mögen, 
dan wir ihn (wie wir des auch in vorigem unserm Schreiben 
gemeldet) mit einem Bistum zu Vorsorgen bedacht. Nachdem 
Wir auch an oft genumpten Brentium zuvor etliche Schriften 
verfertigen lassen und doch die Beisorge tragen solche ihme 
nit zukommen sein möchten, haben Wir abermals an ihn ge- 
schrieben bittende, E. L. wolle ihm solch Schreiben mit dem 
ehesten, wo er anzutreffen, zufertigen und zustellen lassen. — 

Johannes Brenz selbst richtete später, am 27. Februar 1551, 
auch ein Schreiben an Herzog Albrecht, worin er bedauerte, dem an 
ihn ergangenen Bufe, „die geistliche Jurisdiction zu Samland" zu über- 
nehmen, nicht folgen zu können. 13 ) — 

Nun erhielt letztere Oslander zu Königsberg, der es übrigens 
scheel angesehen, dass sich sein Landesherr um Brenz bemüht hatte. ") 

Schon griff aber der Lehr streit von der „Bechtfertigung", den in- 
zwischen Oslander aufgeworfen hatte, unter den Königsberger Theologen 
um sich und gewann bei der Hartnäckigkeit der Gegner immer mehr 
an Intensität. Oslander wurde von letzteren nicht als Präsident des 
Samländischen Bisthums anerkannt; an ihn schrieb Brenz am 23. Au- 



13 ) Anecdota Brentiana n. 163. 

") s. Möller, Leben Oslanders, S. 413. 
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gast 1551 einen freundschaftlichen Brief, bat ihn Frieden zu halten 
und setzte hinzu, dass wenn er früher von dem Streit gehört, er um 
deswillen nach Königsberg auf eine Zeit lang gekommen sein würde. ,5 ) 

Es hätte dies doch weiter nichts gefruchtet! Denn den Osiandri- 
schen Streit zu dämpfen, dazu erwies sich in der Folge trotz Brenz 9 
und der Wirtemberger Theologen Gutachten, trotz aller Masregeln 
selbst die Hand des Landesherrn, an dem Osiander eine Stütze fand, 
für durchaus nicht stark und mächtig genug. — 

Auf das Verlangen Albrechts und unter der Autorität Herzog 
Christophs haben Brenz und die ihm zugeordneten Theologen Wirtem- 
bergs, insbesondere der Universität Tübingen in der Osiandrischen Lehre 
hintereinander zwei Besponsa oder Erkenntnisse ausgestellt und nach 
Königsberg abgesandt: das eine datirt vom 5. December 1551 und das 
andere vom 1. Juni 1552. ") Beide fallen im allgemeinen der Lehre 
Oslanders nicht so sehr zu, dass diese entweder ganz gebilligt oder 
ganz verworfen würde, erklären aber den Streit für einen müssigen Zank. 

Noch ein — zum dritten — Mal erging von Seiten Albrechts 
der Buf an Brenz, nach Preussen zu kommen, um das Bisthum Po- 
mesanien, welches seit dem Ableben des Bischofs Speratus (12. August 
1551) 17 ) vakant war, zu übernehmen. Brenz antwortete wiederum ab- 
lehnend. 18 ) — Ebenso begegnete Albrechts Bitte, ihm Brenz zu über- 
lassen, bei Christoph nur tauben Ohren: Christoph konnte dieses 
eifrige Büstzeug der Kirche nicht entbehren. Hier der Brief: 

Wir haben E. L. schreiben, des datum steet den 26 jungst 
verschines Monats Februarii, sambfc den zweien copien, und 
Confutation, auch etlichen getruckten buechlln empfangen. 
Und wiewol wir zu Gott dem Herrn tröstlich verhoffen, das 
der hochbeswerlich misverstand zwuschen E. L. theologen mit- 
lerweil zu Christenlicher guter Vergleichung gebracht worden: 



") Anecdota Breutiana n. 169. 

") s. Arnoidts kurzgefasste Kirchengeschichte des Königreichs Preussen (1769) 
S. 426 ff. 

") »Begründer der lutherischen Kirche* Th. VIII., Speratus v. Pressel, S. 81. 
") Anecdota Brentiana n. 182: Brief an Herzog Albrecht vom 3. Juni 1552. 
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Jedoch so haben wir, auf obberurt E. L. uberschickung, deren 
freuntlichen begeren nach, unsere theologos ir ferner bedenken 
in Schriften stellen lassen, wie E. L. hieneben bewart ver- 
neinen werden, Gott den Herrn von herzen bittend, wo E. L. 
theologen noch der Zeit nit allerdings verglichen weren, das 
solches durch bemelt bedenken oder andere fögliche Gott ge- 
feilige mittel, forderlich beschehe. Und gleichwol so hetten 
wir solch schidlich bedenken gerne zeitlicher verfertigen lassen; 
So hat aber solches in Bedenkung der vor äugen schwebender 
beschwerlicher kriegsleuflf und anderer obliegender Sachen nit 
sein künden, Bitten deshalb E. L. freundlich, uns des verzugs- 
halber hierin entschuldiget zu haben. 

Sovil dann magistrum Johannem Brencium pp. antrifft, wie- 
wol wir E. L. mit allem freutlichem und Swägerlichem willen 
und in vil hoherm zu wilfaren ganz geneigt seien, aber noch 
dannocht, dieweil wir, auch unsere von Gott dem Herrn be- 
volhne und vertraute unterthonen nit allein an seins gleichen, 
sondern vil geringern kirchendienern grossen und hochbe- 
schwerlichen mangel haben, und dann das rein wahr Ewan- 
gelium in dieser Landsart und sonderlich in Beichs stetten 
(Gott hab lob.) widerumb im Schwankh, dermassen, das ver- 
hoffenlich der rechte Gotsdienst (darzu man dann sein des 
Brenzen gar von nötten ist) wider angericht und gepflanzt 
werden soll, und wir deszhalber sein nit entrathen künden: 
So bitten wir freuntlich und Swägerlich, uns solches nit zu 
ungutten anzunemen, Sonder das es unser auch der unsern 
und ander guthertzigen Christen hohe notdurfft sei, Swägerlich 
zu vermerken. 

Worin wir aber sonst E. L. freuntliche und anmuetige 
Dienst beweisen künden, dess seien wir ganz gutwillig und 
sonders geneigt. 
Datum Tübingen den 12 Junii anno 1552. 

Christof!. Herzog zu Wittenberg. 
(eighd.) 
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Auch nach dem bald darauf erfolgten Tode Osianders (17. October 
1552) hörte das dogmatische Gezänk unter den Königsberger Theologen, 
denen auch auswärtige assistirten, keineswegs auf; alle Vermittelungs- 
versuche, von Brenz selber und den übrigen Theologen Wirtembergs aus- 
gehend, schlugen fehl. — Wir brauchen den kirchlichen Hader in seinen 
einzelnen Stadien hier nicht weiter zu verfolgen, sondern nur noch auf 
den Zusammenhang aufmerksam machen, in den die beiden von uns im 
folgenden mitgetheilten Briefe Herzog Christophs an Albrecht hingehören. 

Da Christoph seinen ausgezeichneten Berather Brenz, dem Herzog 
Albrecht mit Uebersendung seiner eignen Confession (zu der Brenz 
später eine Vorrede schrieb) ") von neuem das Bisthum Samland an- 
geboten hatte, 20 ) nicht missen und ausser Landes ziehen lassen durfte, 
so schickte er seinem Schwager auf dessen dringendes Begehren, wenig- 
stens zum Collegium nach Königsberg, zwei Wirtembergische Theologen 
Jacob Beurlin, Professor an der Universität Tübingen, und Eupert 
Dürr, 21 ) welche freilich dann unverrichteter Sache heimkehrten. Ausser- 
dem aber theilte ihm Christoph in einem — darum nicht uninteres- 
santen — Schreiben (das erstere, welches unten folgt) die Masregeln 
mit, die er selbst anwandte, um den Frieden unter den Augsburger 
Confessionsverwandten zu erhalten — worunter eine Ueberwachung der 
Universitätslehrer mitzählte — , ferner seine Kirchenordnung sammt der 
ungedruckten Instruction zur Durchführung derselben. Einen Theologen 
aus Wirtemberg erhielt Albrecht für seine Landesuniversität nicht; und 
als er später statt des Brenz den inzwischen schon zur Bedeutung ge- 
langten Jacob Andreae 22 ) von Christoph forderte, schlug ihm dieser 



19 ) 1. c. n. 215. 

so ) 8. die abschlägige Antwort Brenz 1 an Albrecht v. 16. April 1553 1. c. n. 193. 

21 ) s. Arnoidts Kirchengeschichte S. 436. 

ss ) 8. dessen Biographie von Hartmann in Herzogs Realencyklopädie. Jacob 
Andreae, ein geborner Wirtemberger, wurde von Christoph im Jahre 1553 zum 
Superintendenten von Göppingen ernannt, später Professor der Theologie, Propst 
und Kanzler der Universität Tübingen. »Nächst Brenz, als dessen eigentlichen Nach- 
folger wir ihn zu betrachten haben, hat A. zur Ausprägung des Charakters der 
wirtembergischen Kirche am meisten beigetragen. 4 Auch ausserhalb der Landes- 
grenzen ist A. — und zwar darum wol vorzugsweise -— bekannt als Verfasser der 
sog. Concordienformel. Er starb 1590. 
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(was unser Erachtens bisher nicht bekannt geworden ist) das rundweg 
ab aus dem Grunde, weil Tübingen Mangel aber nicht Ueberfluss an 
Theologen habe. Das letzte von uns hier mitgetheilte Schreiben stellt 
solches in das richtige Licht. 

Herzog Christoph an Herzog Albrecht zu Preussen. 

Stuttgart den 4 Januar 1554. 

E. L. jungst schreiben vom dato den ersten tag nechstver- 
schienen monats Octobris sambt darbei verwarten schrifften 
sein uns durch den hochgelertten unsern lieben getreuwen 
doctor Jacob Peurlin professorn der hailigen schlifft bei unser 
hohen schul zu Tubingen wol uberantwort worden, welche alle 
wir ires inhalts verlesen und daneben von ime doctor Jacobum (!) 
aller darin angezogner auch sonst anderer in seiner gegen- 
wärtigkeit gepflegten tractation halber gnugsamen bericht ein- 
genommen und sein darauf Vorhabens gewesen, E. L. freuntlich 
zu beantworten, so hat aber jetzund und hiez wischen E. L. 
deren Eath doctorem Jeorgium Langium zu uns mit einer 
Credenzschrift abgevertigt und durch ine bei uns in obgemelter 
sache drei puncten werben lassen, und tragen mit E. L. ein 
freuntlichs und christliches mitleiden, das sich die Zwiespalt 
von der rechtvertigung des menschen u. a. in E. L. fursten- 
thumb so weit, grob und beschwerlich eingerissen hat, der 
tröstlichen hofnung, das durch E. L. den Pfarrern gegebenen 
Abschied den Kirchen E. L. furstenthums geholfen werde. 
Das sich hierin niemands der Unwissenheit entschuldigen und 
die ungehorsamen irer gebürenden straff bericht haben konndten, 
möchten E. L. ein offen mandat in Track ausgeen auch allent- 
halben in deren fdrstenthumb verkündigen und darzu anschlagen 
lassen, ungevarlich laut beiliegends concepts, *) darin dann 
neben der leer als dem haubtartickel auch die Execution nnd 
straff unsers erachtens genugsamlich angekeift ist. 



*) dies ist nicht mehr dabei. 
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Zum andern als E. L. durch gemelten Doctor Jeorgium an 
uns freuntlich begeren lassen, das wir niemands in nnserm 
furstenthumb gestatten wellen, wider obangeregten E. L. ab- 
schid was im Track ansgeen zu lassen oder sonst zu schreiben. 
Hierin werden sich E. L. aus unsern hievordem uberschickten 
schrifften freuntlich wissen zu erinnern das aus allerlei aus- 
geförten Ursachen für wolberatenlich und nutzlich angesehen 
worden, das der Augspurgischen G. verwandte Stend iren Theo- 
logis und universiteten mit ernst gebieten sollen sich der- 
gleichen sachen sonderlich one erlaubnus der Oberkeiten zu 
enthalten. Wie wir dann unsers theils alsobald gethon. Und 
obgleich solche christenliche nutzliche und ja auch notwendige 
vergleichung nit beschehen, So wollen Wir doch nichts desto- 
weniger und one das solches mit nichten und keineswegs 
gestatten. 

Dieweil zum dritten E. L. in irem Abschied in gedachtem 
Hauptartikel Justificationis, wie der hinfuran gepredigt werden 
soll, lauter und genugsam erklert, so achten Wir gantz nit 
von nöten und darzu auch nit fruchtbar, das E. L. über solches 
alles nochmals ein confession und furnemlich mit einer prae- 
fation des hochgelerten unsrers probsts allhie Johann Brentii 
in Track ausgeen lassen. 

Auch erachten Wir nit ungeraten zu sein, E. L. unsere 
Kirchenvisitation Superintendenten-Examination und Confirma- 
tion der prediger Ordnungen zu senden sambt einer Nebenin- 
struction unsern Eichtern gegeben **) und wie wir es mit den 
wiederteuffern halten. — Es möchten auch E. L. nach Ge- 
legenheit deren furstenthumb s dergleichen Ordnungen verfassen. 

Wir hielten auch nit unratsam zu sein, das E. L. diejenigen 
beiderseits, so sich mit leeren, schreiben oder in andere weg 
bisher vertieft, gnediglich ermanen, aus christlicher liebe zu 



**) nicht gedruckt 



gelegen zeitten, das solche das arm gemeine volk widerumben 
der rechten leer laut Augspurg. confession und E. L. abschied 
gemes underwisen hätten. — 

[Eigenhändig gezeichnetes Original mit dem fürstlichen Secret im Staatsarchiv 
■* zu Königsberg] 



Herzog Christoph an Herzog Albrecht zu Preussen. 

Stuttgart den 14 December 1556. 

[Antwort auf das Schreiben des Herzogs Albrecht vom 27. October 1556, 

das nicht erhalten ist] 

Und wiewohl Wir, und sonderlich in betrachtung E. L. aus- 
gefierter Ursachen, wolgeneigt weren E. L. Doctor Jacoben 
Andree halber freuntlich zu willfaren, so kann doch sollichs 
nit Statt haben; es ist bei unser universitet zu Tubingen erst 
neulcher tagen ein Professor Theologie aus dieser zeit ver- 
scheiden und sonst noch einer alters halber also onvermögen- 
lich worden, das er nit mer lesen kan, zu dem das Wir dem 
hochgebornen fursten unserm freuntlichen lieben Schwager, 
Bruder und gevatter Marggraff Carln zu Baden zu Visitation 
und reformation S. L. Kirchen [einen] unserer fiirnemen Doc- 
toren Theologie ein jar lang mit höchster unser ungelegenheit 
bewilliget und zugesandt. Und wo Wir zu Tubingen die ordent- 
lichen lectiones Theologie (doch dismals allein zu eim theil) 
versehen wollen, so haben Wir von einer namhaftigen pfar ein 
Doctorem dahin verordnen muessen. Und ist dannocht uff 
disen tag noch ein Lection Theologie ledig und one versehen. 
Zu dem das die erblich krankheit der pestilentz vast in unser 
gantz land hefftig auch uberhandt nimbt. Da dann uns dis 
jar vil Kirchendiener in Gott verschiden und zu besorgen noch 
mehr in disem Sterbend hingegen mögen, also das Wir war- 
lich selbst an gelerten Kirchendienern und Seelsorgern nit 
deinen mangel haben, dermassen, das auch Wir vil pfarren 
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mit Kirchendienern nit künden besetzen. Daramben bitten 
Wir E. L. freuntlichen, die wolle uns, die wir derselben aus 
obvermelten eehaften Ursachen nit zu willfaren wissen, freuntlich 
für entschuldiget halten. — 

[Eigenhändig gezeichnetes Original unter dem herzoglichen Secret im Staatsarchiv 

zu Königsberg.] 



Gedruckt in <Ur Albert Roebaeh* tonen Boebdraokerei in Königsberg. 
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